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Das Inbahskolleginm. 


(Beſchluß.) 

Diefe Frage war ein Donnerſchlag in meinen Ohre, 
und ich wußte nicht was ich antworten ſollte; die Angſt und 
Vangigkeit leuchtete auch aus meinem Angeſtchte herfuͤr, und 
König nochmals mit großem Ernſte fragte, wo 
der Schlüſſel ſei, antwortete ich mit kläglicher Stimme und 
weinenden Augen: „ich weiß es nicht.“ 
worin 


weil der 


Da nun ging es 


an ein Rerrimandiren, alle Anweſenden einſtimm⸗ 
ten. Managte: ich ſei dergleichen Ehren und Gnadennicht werth, als 
mir wiederführen, und der König, ſich noch immer ſehr ungnä— 
dig und zornig ſtellend, befahl mir, daß ich den Schlüſſel wie— 
ver zur Stelle ſchaffen, ſo lange aber, bis es geſchehen ſei, einen 
Schluſſel von Holz tragen ſolle. Es wurde auch ein derglei— 


cen Schlüſſel, eine Elle groß, augenblicklich beim Drechsler 
beſtellt. 


Am andern Abend, als man ſich wieder bei einem Offi⸗ 


zier in Aſſemblee befand, wald mir von dem Manne, der mich 
3 Kammerherroſchlnſſel bringen helfen, bei der Abendta— 
ſel diefer große holzerne, und vergoldete Schlüſſel mit einer fon= 
derbaren Rede übberreicht, und ich mußte ihn ſegleich mit 
gewöhnlichen Bande befeſtigen und nicht nur ſelbigen Abend 


mit demſelben an der Tafel ſitzen, ſondern auch fünf bis ſechs 


dem 


Tage lang damit bei Hofe erſcheinen. Da ich ihn einſtmalen 
auf der Stube gelaſſen, mußte ich augenblicklich gehen, denſelben zu 
Endlich am ſechſten Tage 


wurde ich vom großen hölzernen und vergoldeten Echlüfjel 


holen, um damit Parade zu machen. 
wieder befreit: denn man präſentirte mir bei Tafel einen ver⸗ 
deckten Teller, den ich annahm, und ſiehe, was war dar innen? 
Da erblickte ich meinen Kammerherrnſchlüſſel, ich griff auch dar⸗ 
nach, wie der Falk nach feinem Raub, und ſprach zu gleicher 
Zeit mit einer ſolchen Miene, die Niemand ohne Lachen anſehen 
konnte: „Nun habe ich meinen Groſchen, ja mein Kleinod wie— 
dergefunden, das verloren war.“ Ich ſieckte hiernach ſolchen 
Schlüſſel, in Papier gewickelt, in den Schubſack des Nockes auf 
der Seite, an welcher der Mann ſaß, den ich ſchon zu verſchie⸗ 
denen Malen erwähnt; da wollte mir dieſer den Schlüffel wies 
der aus dem Schubſack ziehen, und es wäre angegangen, weil 
ich aus lauter Freuden nicht auf ihn Acht gab. Aber eine hohe 
Perſon rief mich und ſprach: „Herr geheimer Rath, Er gebe 
Achtung auf feinen Nachbar, oder diefer wird ihm den Schlüf- 
ſel wieder aus der Taſche ziehen.“ Derohalben wandte ich mich 
wieder, ſo geſchwinde wie der Blitz, gegen dieſen Mann, biß 
die Zähne zuſammen, gab ihm ein entſetzliches Geſicht, und 
brachte meinen Kammerherrnſchlüſſel geſchwinde in den Schub⸗ 
fa auf die andere Seite. 

Noch denſelben Tag, gleich nach aufgehobener Tafel, ließ 
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ich ihn mit Drath feſte machen; dem ungeachtet hat man mir 
denſelben noch etliche Male wegprakticirt, weshalb ich allemal 
ſehr viel auszuſtehen gehabt. 

Da ich auf's Neue mit meinem wiedererhaltenen Kammer— 
herrnſchlüſſel florirte, widerfuhr mir ein neuer Poſſen. Als ich 
nämlich einſtmals mit an der Tafel ſaß, wurde ein junger Affe 
hereingebracht, der juſt To gekleidet war, wie ich, in einen Röck, 
lein von ſchwarzem Sammet mit rothſammetnen Aufſchlägen, 
Er hatte eine, nach Propor⸗ 
Perucke auf dem Kopfe 
Ja er“ trug ſogar ei— 


goldenen Epauletten und Knöpfen. 
tion ſeiner Natur ziemlich große 
und einen Hut mit einer großen Feder. 
nen kleinen hölzernen und vergoldeten Kammerherrnſchlüſſel, auf 
daß er mir ja in allen Stücken gleich fein möchte. Dieſer Affe 
hatte ein Memorial zu überreichen, in welchem vorgeſtellt ward, 
als ob er mein eigenes leibliches Söhnlein ſei, weil ich ihn 
aber nicht anerkennen wollte, auch mich weigerte, ihn gehörig 


zu veralimenriren und zu verſorgen, alſo bäte er, daß ich zu 


dem einen wie zu dem andern möge angehalten werden. Ueber 


dieſen verzweifelten Affen ärgerte ich mich nach meiner Gewohn— 


heit anfangs nicht wenig. Endlich aber, weil alle mit gar hen: 


lichen Worten in mich drangen und fagten, daß man fein eigen 
Blut und Fleiſch nicht haſſe, konnte ich mich nicht erwehren, 
ſelber mit zu lachen, habe auch den Affen als mein liebes Söhn— 
chen auf den Arm genommen, indem ſich die Andern Wunders 
wie gerührt ſtellten, als habe die Vaterliebe geſtegt.“ 

Der Muthwille und die Schadenfreude, denen Gundlingen 
während ſeines Lebens zur Zlelſcheibe diente, verfolgte ihn aber 
auch bis ins Grab. Sein Sarg, der ihm ſchon lange vor ſei— 
nem Tode verfertigt und zugeſchickt worden, hatte die Form ei— 
nes Weinfaſſes. Oefters mußte er ſich in den Sarg legen und 
in demſelben feinen Wein austrinken. Das unmäßige Trinken 
zog ibm einen fruhen Tod zu, und bei der Eröffnung ergab 
ſich, daß der Magen geplatzt war. Ein prächtiger Leichenzug 
ward ihm veranſtaltet. Von den vielen Grabſchriften, die man 
auf ihn machte und ihm noch bei feinen Lebenszeiten häufig 
und auf die verſchiedenſte Art verpackt zuſandte, lautete die wich— 
tigfte: „Hie jacet vir multae memoriae judicium exspec- 
tans.““ Welches heißen kann: „Hier liegt ein Mann großen 
Andenkens, das jüngſte Gericht ermartend; aber auch: „Hier 
liegt ein Mann von gutem Gedächtniß, aber der Verſtand ſoll 
noch kommen.“ Sein Grab blieb von dieſem Epitaph verſchont. 


—— — 


Lokales. 


Mein in der Oderzeitung erſchienener Bericht über die im 
Ratiborer Kreiſe herrſchende Nervenfieberepidemie hat eine Ent⸗ 
gegnung des Herrn Dr. Polko in Nr. 43 deſſelben Blattes 
hervorgerufen. Die Redaktion bemerkt dabei, daß fernere dahin 
gehörige Mitiheilungen keine Aufnahme finden könnten. — Da 
die Entgegnung des Herrn Dr. Polko jedoch Unwahrheiten ent— 
hält, die einer Berichtigung bedürfen, ſoll ich nicht in ſehr 
zweideutigem Lichte erſcheinen, ſo wähle ich das biefige Lokalblatl. 
um in meinem Intereſſe, und da auch das Publikum dabei be— 
theiligt iſt, im Intereſſe dieſes das Nöthige zu veröffentlichen. — 

Ich hatte in meinem oben erwähnten Berichte geſagt: Wie 
gutartig die Epidemie iſt, mag daraus erbellen, daß von 100 
bis jetzt von mir behandelten Kranken nur 6 geſtorben ſind, 
und auch von dieſen dürften noch 4 aus der Rechnung bleiben 
müſſen, da es Kriminalgefangene waren, die fur die Beurtbei— 
lung des Charakters der Epidemie keinen Maßſtab abgeben fün= 
nen. N 

Herr Dr. Polko zieht am Schluße felnes Artikels diefe 
Angabe in Zweifel, weil in Großpeterwitz und Bojanow, wo 
der Herr v. d. Decken die Kranken behandelt, laut amtlichen 
Berichten ſeit Neujahr in Bojanow bereits 81 Krante geſtor⸗ 
ben ſeien, und in Peterwitz, wo ihm die Zahlen nicht ſo genau 
bekannt wären, dürfte das Verhältniß nicht günſtiger ſein. Dieſe 
öffentlich ausgeſprochenen Angaben ſind jedoch durchaus falſch 
und unwahr, das Richtige iſt folgendes. In Bojanow ſind ſeit 
Januar bis zum heutigen Tage 237 erkrankt und 41 geſtorben, 
darunter 6 Kinder und in Peterwitz fin bei 1800 Seelen ſeit 
Weihnachten 25 geſtorben, von denen 17 auf Rechnung der 
Cpidemie kommen; — wie groß in letzterem Orte die Zahl der 
Kranken geworden, weiß ich nicht, doch iſt fe nicht unbedeutend, 
— Von ſämmtlichen in Bojanow Geſtorbenen gehörte zur Zeit 
meines Betſchtes keiner zu den von mir Behandelten, und erſt 
jetzt iſt mir dort eine ältere Frau geſtorben. — In Peterwitz 
gehört ebenfalls nur einer von den am Nervenficher Geſtorbe— 
nen zu den von mir Behandelten. — Wenn jedem es ohne 
Zweifel ſein dürfte, daß ich öffentlich nicht Unwahrheiten be— 
haupten werde, die von jedem Geiſtlichen des Ortes, die ſämmt— 
lich die Oderzeitung halten, auf den erſten Blick als ſolche er— 
kannt werden müßten, fo hat der Herr Dr. Polko es doch vorgezo⸗ 
gen, anderer Auſicht zu fein und beruft ſich dabei auf amtliche 
Berichte. Ich bin weit davon entfernt, an den Herrn Dr. 
Polko die Anforderung zu ſtellen, daß er meine ärztlichen An⸗ 
gaben für wahr halte, da es leicht der Fall fein kann, daß fe 
eine ihm ſchmerzliche Ueberzeugung hervorrufen würden, aber das 
fordere ich ganz beſtimmt, daß wenn derſelbe öffentlich meine 
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Angaben in Zweifel zieht, wodurch ich in mehrfacher Beziehung 
einer Mißdeutung unterliege, derſelbe nicht Unwahrheiten bes 


hauplet, um mich derſelben zu zeihen. Ich war erfreut, daß ich 


in dieſer Zeit der Noth im Stande war, zur Beruhigung der 
Gemüther etwas beizutragen; die Entgegnung des Herrn Dr. 
Nake hat wieder bange Sorge hervorgerufen. Hier vor den 
era der Oeffentlichkeit ſpreche ich es aus, — es iſt nicht 
wohlgethan, eine gute Saat zu zerſtören und Unkraut an deren 
Stelle zu en. 
a Der erſte Theil feiner Entgegnung foll eine Widerlegung 
Alle von mir ausgeſprochenen Anſicht fein Da ver Herr Dr. 
Polko den Standpunkt der wiſſentſchaftlichen Beweisführung nicht 
beibehalten, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß ich mich ihm als 
Opponent nicht mehr gegenüber ſtellen kann, — allein in Rück, 
ſiht der Mähe, die er ſich gegeben, mich belehren zu wollen, 
will ich mich hier jetzt erkenntlich zeigen, wenn ich im Uebrigen 
auch ſeine Mühe eine verlorene nennen muß. Herr Dr. Polko 
beruft ſich in ſeiner Deduction auf das Wiſſen aller Aerzte, — 
ich bin beſcheidener, ich berufe mich bloß auf die jüngeren Aerzte 
und auf die Studioſen der Medizin, ſobald fie nur zwei Jahre 
ſchon auf der Univerſttät waren, aber dieſe wiſſen es ſämmtlich, 
wie fie noch ſo vieles andere wiſſen, was vor 20 Jahren noch 
nicht gelehrt wurde, raß man bei Petechialfteber wie bei den 
Maſern ein katarrhaliſches Stadium unterſcheidet. — Schönlein 
1 0 darüber folgendermaßen aus: das Auge wird gerö— 
st, thränend, lichtſcheu wie bei Maſern, die Naſe iſt ſchnupfen⸗ 
artig affizirt, dabei mehr oder minder entzumliche Affektion des 
chens und der Brancien, kurzes trockenes Hüſteln ꝛc., Herr 
Sr. Polko findet in dem Fehlen! dieſer Erſcheinungen beim 
Typhus und ihrem Vorhandenſein beim Maſernfteber ein beſtimm— 
les Unterſcheidungsmoment zwiſchen Typhus und Maſern. — 
Ferner ſagt derſelbe, die Typhusflecke fließen nicht zuſammen, 
Schonlein dagegen, wo die Flecke nahe beiſammen ſtehen, fließen 
ie in einander. Die jungern Aerzte wiſſen dieſes alles. Das 
4 405 Herrn Dr. Polko Geſogte iſt f richtig . 
1 ee ien Schriftſteller abgeſchrieben. Es iſt 
theme gig Amas az, daß Nie Guide nfen acuter Gran- 
ſich darüber ene ae Schönlein ſpricht 
aus: Wo ee über Petechialtyphus folgend 
epidemie beſteht, — l Be a 
— Keinem der hieſigen — "> den Typhus nicht zu. 
fein, daß wis- hier in Wi . * eß wan geblieben 
j 1 "DE, auch in den umliegenden Dör⸗ 

fern die Maſern epidemiſch geweſe n : 
drei Wochen be — Di find. Diefe haben bis vor 
Lochen. vort geaffitt. Duuch guy ar 
laßt, fanden dort mehrfache, jedoch auf 3 2 e A 
anten an 3 — ne Br u nur ſporadiſch, Er⸗ 
us ſtakte — Ver berrſchende Genius epide⸗ 


mieus war aber damals noch allein den Maſernform günſtig 
und fo kam es, daß das bei den Tophuskranken hervorbrechende 
maſernähnliche Exanthem in feiner äußeren Geſtaltung die Ma⸗ 
ſernform ganz annahm, während der innere Prozeß, das Fieber, 
als Typhus ſich verhielt. 

Um das Exanthem mit ſeinem richtigſten Namen zu be— 
zeichnen, muß man es daher eine Zwilterform nennen, ganz 
in derſelben Weiſe, wie die Rötheln eine Zwirterform zwiſchen 
Maſern und Scharlach ſind und beide finden ihre tiefere Begründung 
darin, daß es in der Natur nirgend Verſthiedenheiten ohne Ueber- 
gangsformen giebt. Ich habe zu der Zeit einzelne Typhusktranke 
wahrhaft bepanzert mit dieſem Ausſchlage geſehen, ſo daß am 
ganzen Rumpfe kein Fleckchen weißer Haut ſichtbar war. In 
der Mitte eines jeden Maſernfleckes befand ſich als den Maſeruſcharakte⸗ 
riſtiſch ein Härchen, wovon ich mich durch die Loupe aufs Genaueſte 
überzeugt. Ein raſches Verſchwinden dieſes Exanthems, wie es 
bei Maſern vorkömmt, habe ich auch einigemal beobachtet, und 
zwar ſtets mit bedeutender Berſchlimmerung des typhoſen Fie— 


bers, — der mir in Groß- Peterwiz vorgekommenen Todesfall 
gehört hieher,. — Mit dem Aufhören der Maſernepidemie hat 
auch dieſe das Typhzusfieber begleitende Ausſchlagsform aufge⸗ 
bört, — die anfänglich vereinzelten Krankheitsfälle find zur 


Epidemie herangewachſen, fo daß dieſelbe nun ſeit einigen Wochen 
in reinen und unverfälſchten Formen allein noch eriftirt. — 
Am Schluſſe noch Folgendes: Der Herr Dr. Polko hat 
in der letzten öffentlichen Verſammlung der Stadtverordneten 
geäußert: Die Polizei iſt gefragt worden, was ſte khun wird, 
da ein Arzt das Nervenfieber leugnet. Falls ich dieſer Arzt fein 
ſoll, ſo muß ich mir vorkommen, wie der Philoſoph Wolff, zu 
dem ein Obriſt geſchickt wurde, um die Phliloſophie deſſelben zu 
prüfen. [Mitgetheilt aber habe ich dieſe Dr. Polkoſche Aeu⸗ 
ßerung hier, da ſie mit den von ihm behaupteten Unwahrhei⸗ 
ten innig zuſammenzuhängen ſcheint. 
Harbor den 24. Januar 1848. 
N Dr. v. d. Decken. 


Polizeiliche Nachrichten. 

In Betreff der in dieſem Monate befannt gemachten Selbſtta— 
ren der Bäcker und Fleiſcher iſt nur zu erwähnen, daß die 
verwittw. Bäckermeiſter Beſta für 2 % fein Brod ſtatt 1 % 
10 Loth nun 1 @ 12 Loth, und Mittelbrod ſtatt 1 @ 18 Loth 
1% 23 Loth zum Kaufe ausbietet. 

[Gefunden wurde ein roth, ſchwarz und weiß gemuſtertes ſei— 
denes Schnupftuch, und am Bahnhofe ein Schlüſſel; beides kann 
im Polizei-Amte abgeholt werden. 


Markt Preis der Stadt Ratibor: 

vom 25. Februar 1848 
Weizen: der Preuß. Scheffel rtlr. 27 fgr. 6 pf. bis zreit. s fat. ⸗ pf. 
Roggen: der Preuß, Scheffel urtlr. 17 ſgr.⸗ bf. bis 1 rtlr. 24 fgr.⸗ pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel Urtlr. 13 gr. 6 pf BIST rel, 19 far. pf. 
Erbfen: der Preuß Scheffel 2 rtlr. 2 (gr. 6 pf. bis 2 rtlr. 13 ſgr. pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel - rrlv. 27 ſgr. pf. bie urtir.⸗ſar ⸗pf. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 28 far. bis 8 rtlr. „ far. 
Heu: der Ceutuer utlr. 1s ſgr. bis 1 rtlr. gr. 
Butter: bas Quart is bis 20 far. 
Ei er: 4 für ı for 

— 

Verlag und Redaction von F. Hirt. 
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2 12 8 2 0 
Deffentliches Muſik⸗Juſtitut 
0 Pe 
zu Ratibor. 

Mit Genehmigung Eines Wohllöblichen Magiſtrats und einer reſpektioen Schu: 
len⸗Deputation beabſichtige ich gedachtes Inſtitut zu gründen, um dadurch auch hier 
Einem hochgeehrten muſtkliebenden Publikum zur Ausbildung ihrer Kinder in der 
Muſik, auf verſchiedenen Jnſtrumenten die Gelegenheit zu geben. 

Daſſelbe wird in 3, auch 4 Klaſſen zerfallen. Cs ſoll der Schüler bei der Bio: 
line den Anfang machen und ſpäter auf Blas-Inſtrumente übergehen. Der Schuler 
erhält täglich eine Stunde und erfolgt alle Jahre eine öffentliche Prüfung, damit 
ſich ein Wohllöblicher Schul-Vorſtand, ſowie die Eltern der Schüler überzeugen 
können, welchen Fortſchritt ſie in der Muſik-Ausbildung gemacht haben. Ich erlaube 
mir nur noch auf die Vortheile, die durch dergleichen Inſtitute hervor gingen, auf— 
merkſam zu machen: 1. bildet ſich nach und nach ein vollſtändiges Muſtk⸗Chor am 
Orte ſelbſt, 2. hat ein junger Mann den großen Vortheil, wenn er zum Mlilitair 
kommt und auf Blas-Inſtrumente ausgebildet iſt, bei Muſtk-Chören als Trompeter 
oder Hautboiſt engagirt zu werden. 

Es wird mein ſtetes Beſtreben ſein, die mir anvertrauten Schäler fo gewiſſen⸗ 
haft zu unterrichten, daß ſte als brauchbare Mitglieder der Muſik überall beſtehen 
werden. 

Da meine Befähigung hier Orts wie in der Umgegend bekannt fein dürfte, fo 
bitte ich, dieſenigen Schuler, welche den Unterricht beſuchen wollen, ſich recht bald ber 
mir, Ober⸗Wallſtraße Je 5 gefälligſt zu melden, da zum 1. März c. der Unterricht 
beginnen ſoll. 

Um dieſen Unterricht 
nur auf 1 %.. monatlich. 
gemacht. 


guch Jeden zugänglich zu machen, ſtelle ich das Honorar 
Die Unterrichtsſtunden werden noch beſonders bekannt 


Alter, 
Herzoglicher Kapellmeiſter. 
Wyss = 
Am 26. d. Mts. Abends 7 Uhr findet im Saale zum Prinz von Preu⸗ 
ßen ein Konzert ſtatt, deſſen Ertrag zur Unterſtützung der Nothleidenden 
hieſiger Stadt und nächſter Umgebung beſtimmt iſt und bei welchem mehrere 
ausgezeichnete Dilettantinnen mitwirken werden. — 

Ohne der Mildthätigkeit Schranken zu ſetzen iſt der Preis für einen nummerirten 

Sitzplatz auf 10 % und für einen andern Platz auf 5 % n feſtgeſetzt. — 
Die Eintrittskarten find in der Hirtſchen Buchhandlung zu ha— 
ben und werden in dem auszugebenden Programme die zur Auffährung kommenden 


Muſikſtücke mitgetheilt werden. 
Ralibor den 18. Februar 1848. 


Wohnungs Anzeige. 

In meinem Hauſe auf dem Neumarkt 
iſt der Mittel ſtock und ein Verkaufs- 
laden nebſt Wohnung zu vermie— 
then und Oſtern zu beziehen, das Nähere 
darüber bei mir ſelbſt. 

Ratibor den 17. Februar 1848. 

Karl Luft. 


Am 21. huj wurde auf dem Wege von 
Rudnik über Pawlau nach Leobſchütz ein 
Huſaren-Offiziers-Säbel verloren. Wenn 
der ehrliche Finder denſelben ans Domini: 
um Rudnik abliefert, fo erhält er als Be⸗ 
lohnung 2 7. 


Ae 


D 


Theater in Rafiber, 

Sonntag den 27. König Rene's Todd: 
ter. Lyriſches Drama iu 2 Abtheilungen 
von Henrik Hertz. Vorher Der gerade 
Weg ift der Beſte. Luſtſpiek in 1 Akt 
von Kotzebue. Montag den 28. zum Be— 
neftz fur Herrn und Frau v. Wegern. 
Purzel in Spanien oder Carliſten und 


Chriſtinos. Nomantiſche Poſſe in 3 Ab: 
theilungen von Guſtav Barder. (Fort⸗ 
ſetzung des Weltumſegler's.) Dienſtag 


den 29. 
ſeine Töchter. 


von Feldmann 


Der Rechnungsrath und 
Luſtſpiel in 3 Akten 


J. Heiniſch. 


Ein komplettes Schlofler = Werk: 
zeug, alles um guten Zuſtande iſt billig 
zu verkaufen. Wo? jagt die Expedi⸗ 
tion d. Bl. 


Wiener Glace ⸗Handſchuh 
empfing ſo eben in großer Auswahl und 
empfiehlt ſolche zur gütigen Beachtung 
S. Böhm. 


Kauf⸗Geſuch. 


Cin laudimales Freigut bis zu 200 
Morgen guten Boden, wo möglich mit 
guten Wohn- und Wirthſchafts-Gebäuden, 
wird mit einer Anzahlung von 5000 77 
im Ratiborer Kreis, zu kaufen gefucht, - 

Nur Selbſtverkaufer wollen gefälligſt 
genaue Anſchläge franco unter Sig. A. 
5. poste restante Jafobswalde, ein⸗ 
ſenden. 


Ergebene Antwort. 


Auf die „ergebene Anfrage in NE 15 
d. Bl., warum ich mich bei dem ſich hier 
gebildeten Komité zur Linderung des Noth— 
ſtandes im Ratiborer Krelſe nicht bethei— 
ligt habe,“ dient zur Antwort, daß weder 
eine Aufforderung an mich ergangen, noch 
uͤberhaupt vor dem Erſcheinen des Auf— 
rufs in dieſem Blatte mir von dem gedach— 
ten Komité etwas bekannt geworden iſt. 

Ratibor den 23. Februar 1848. 


Der Königliche Superintendent, 
Redlich. 


EPP ———— 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſe rate werden von der Expedition deſſelben (am Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


